
Zukunftsfähige Schule
in Graubünden?
Seit wenigen Monaten wissen Schul-
träger, Lehrpersonen und Eltern, mit
welchen Rahmenbedingungen die
Bündner Regierung die Volksschule in
die Zukunft führen will. Ein vielfälti-
ger Strauss an Veränderungen beein-
flusst die Arbeit der Lehrpersonen seit
der letzten Totalrevision 1961. Die
Anforderungen an Schüler und Lehr-
personen sind enorm gestiegen. Mehr-
belastungen sehen Lehrpersonen
nicht nur in der Reformflut, sondern
auch im immer grösser werdenden
Aufgabenkatalog und in den unter-
schiedlichsten Erwartungen an die
Schule. Viele Lehrpersonen sind unsi-
cher, ob ihre Schüler dem Sprachen-
konzept mit zwei obligatorischen
Frühfremdsprachen in der Primar-
schule gewachsen sind. 

Aber auch die Rahmenbedingun-
gen bei der integrativen Beschulung
von Kindern mit Förderbedürfnissen
sind zu wenig konkret formuliert. Das
Schulinspektorat, aber auch die El-
tern stellen den Lehrpersonen ein gu-
tes Zeugnis aus. Zu oben genannten
Rahmenbedingungen gehört aber
auch die Wertschätzung über den
Lohn. Es ist nicht einzusehen, wes-
halb das jahrzehntealte Anliegen im
Kanton Graubünden nicht realisiert
werden kann und man im Kanton
St. Gallen für gleiche Arbeit und En-
gagement eine ganz andere Lohnsum-
me verdient. Sind doch die Ansätze
bei Dienstleistungen der Wirtschaft,
der Mittelschullehrpersonen und
 Regierungsratsgehälter durchaus mit
dem Rest der Schweiz vergleichbar. 

In Lehrerteams sind gerade in Zei-
ten von Wandel und Umbrüchen älte-
re Lehrpersonen mit ihren Erfahrun-

gen eine besonders wichtige Konstan-
te. Warum soll eben diesen Personen
die Altersentlastung gekürzt werden?
Eine Anpassung der Klassengrösse
(maximal 20 Schüler) und der Unter-
richtslektionen bei Schülern und
Lehrpersonen ist dringend angezeigt,
um die anspruchsvolle Aufgabe noch
besser erfüllen zu können. Der Kan-
ton muss zur Sicherung der Schulqua-
lität in der Verbundaufgabe mit den
Gemeinden einen klaren Lead über-
nehmen. Die Bildung als wichtige
Ressource darf etwas kosten.

Geschätzte Mitglieder des Grossen
Rates, rüsten Sie bitte die Bündner
Schule mit zukunftstauglichen Mit-
teln aus. Unsere Kinder werden es Ih-
nen danken!
Jürg Mächler, Präsident Primarlehr-
personen Graubünden, Schiers

Die Schule für 
die Zukunft rüsten
Zur Tribüne «Breites Bündnis 
für Frühenglisch» in der Ausgabe 
vom 30. November.

Vielen Dank an Jöri Luzi! Er spricht
uns aus dem Herzen. Vor Jahren ha-
ben auch wir als Mütter schon er-
kannt, dass viele Kinder in diesem
kopflastigen Schulsystem überfordert
sind. Dazu gäbe es noch viel zu sagen.

Was viele Eltern nicht wissen: Ab
dem Schuljahr 2012/13 wird Englisch
in der 5. Klasse obligatorisch als zwei-
te Fremdsprache eingeführt. Gestri-
chen werden dafür nicht etwa Mathe
oder Deutsch, sondern eine Stunde
Handarbeit und eine Stunde Werken.
Uns (altmodischen) Eltern schockiert
das. Wir haben immer mehr den Ein-
druck, dass die Schule das Ziel, näm-

lich unsere Kinder zu bilden, verfehlt!
Man unterrichtet Fächer statt Schüler. 

Sollte es zu einer Volksinitiative
kommen, werden wir unsere Stimme
auf jeden Fall zum Wohle der Kinder
und der Lehrer abgeben. Denn auch
wir sind für Frühenglisch als erste und
einzige obligatorische Fremdsprache.
Die zweite soll in der Oberstufe frei
wählbar sein. 
Familie Maggio und Familie Flütsch,
Küblis

Rahmenbedingungen für
Integration verbessern
Die Integration von Schülern und
Schülerinnen mit besonderen Bedürf-
nissen in die Regelklassen ist eine
grosse Herausforderung. Doch wie ge-
lingt die Integration von körperlich
oder geistig behinderten Kindern,
von Kindern mit besonderen Lern-
schwächen und von verhaltensauffäl-
ligen Kindern so, dass sowohl diese
Kinder wie auch die ganze Klasse pro-
fitiert und nicht leidet?

Voraussetzung sind Rahmenbedin-
gungen, die es den Lehrpersonen
möglich machen, allen Kindern in der
Schulklasse gerecht zu werden. Und
es braucht kleine Schulklassen. Weiter
sollen Zeitgefässe für Austausch,
 Abklärungen, Administration usw. ge-
schaffen werden. Der regierungsrätli-
che Vorschlag ist weit davon entfernt,
auch wenn die Klassenlehrperson
 eine Lektion dafür erhält. Was ist mit
den anderen Lehrpersonen, wie zum
Beispiel den Fachlehrpersonen? Die
zu integrierenden Kinder besuchen
auch ihren Unterricht, erhalten eige-
ne Lernziele; die Lehrpersonen benö-
tigen den Austausch mit der Heilpäda-
gogin oder der Klassenlehrperson.

Die Integration der Kinder mit be-
sonderen Bedürfnissen benötigt auch
zusätzliche finanzielle Ressourcen
Die Regierung will jedoch für die In-
tegration keinen Rappen mehr als
heute ausgeben. Die Integration wird
auf dieser Basis scheitern – auf Kosten
der Kinder. Wir bitten die Grossräte,
nächste Woche erst die richtigen Rah-
menbedingungen zu setzen, bevor sie
die Integration als Grundprinzip ein-
führen.
Katja Gurt, Marianne Bodenmann,
Trimmis

Im Kindergarten werden
auch Klassen geleitet
Es ist sehr zu begrüssen, dass der Kin-
dergarten ins neue Schulgesetz aufge-
nommen wird. Im Schulalltag treten
wir schon lange als ein Lehrerteam
auf und sind gleichermassen an Sit-
zungen und Anlässen beteiligt wie die
andern Stufen. Leider wird im Vor-
schlag der Regierung diesem Alltag
nicht Rechnung getragen. 

Nach wie vor werden die Kinder-
gartenlehrpersonen in Stunden und
nicht Lektionen angestellt. Beim Vor-
schlag der Bündner Regierung senken
sich die Wochenstunden von 25 auf 24
Stunden (= 32 Lektionen!) bei einer
Unterrichtswoche mehr pro Jahr. El-
terngespräche, Absprachen und Ge-
spräche mit Therapeuten und Heilpä-
dagogen finden auch auf dieser Stufe
intensiv statt und sollen anerkannt
werden.

Wir fordern darum wenigstens in
diesem Punkt eine Gleichstellung und
eine Unterrichtszeit von 22 Stunden
plus – für alle Lehrpersonen – zwei
Lektionen Präsenzverpflichtung.
Christine Hügli-Hartmann, Seewis

Das können wir uns
nicht leisten
«Plädoyer für eine neues Kleid» ist
der Titel einer Glosse in der Rubik
«Standpunkte» des «Bündner Tag-
blattes» vom 16. September 1989.
Geschrieben hat sie der leider viel zu
früh verstorbene Schriftsteller und
Dichter Clo Duri Bezzola. Als Enga-
diner äusserte er sich zum damals
schon aktuellen Thema Rumantsch
Grischun unter anderem wie folgt.

«(…) Vor allem soll vermieden wer-
den, dass die nächste Generation der
heutigen einmal vorwerfen könnte,
sie habe im entscheidenden Zeit-
punkt verpasst, mit der romanischen
Sprachwende in eine mögliche Zu-
kunft einzuleiten, oder sie habe zu
wenig Verantwortung übernommen
und bloss schulterklopfend zuge-
schaut, wie die Zeit an der Sprache
vorbeigelaufen sei. (…) Wir können es
uns nicht leisten, dass die übrigen Bür-
gerinnen und Bürger dieses Landes ei-
nes Tages die Lust verlieren, uns finan-
ziell unter die Arme zu greifen, weil
sie nicht subventionieren wollen, was
uns trennt, sondern was uns verbin-
det, und das bleibt auch mit dem Ru-

mantsch Grischun immer noch unsere
alte Sprache.»

22 Jahre später stehen wir in der
gleichen Frage wieder vor wichtigen
politischen Entscheidungen. Die Sor-
ge von Clo Duri Bezzola beschäftigt
uns heute noch.
Rita Cathomas-Bearth, Chur

Der Sprachkompromiss
ist eine gute Sache
Seit Jahren arbeiteten Vertreter der
Lehrer und der Sprachorganisationen
mit den Vertretern des Kantons in ei-
ner Mediation. Diese kam 2010/11
zum Vorschlag der Koexistenz von
Idiomen und Rumantsch Grischun als
Schulsprache. Wird zum Beispiel in
den ersten drei Jahren im Idiom un-
terrichtet (Alphabetisierung), dann
soll das Rumantsch Grischun in der 4.
bis 6. Klasse ein bisschen kennenge-
lernt werden und in der Oberstufe soll
der passive Gebrauch des Rumantsch
Grischun erlernt werden. 

Der jetzt vorgelegte Kompromiss
im Schulgesetz ergibt eine gesetzliche
Grundlage für ein ähnliches Vorgehen
und kommt den Idiom- Verfechtern zu
Recht entgegen. Der Kanton soll nach
Annahme der Gesetzesvorlage auch
die Lehrer- und die Schulbehörden-
vertreter miteinbeziehen, bei der Aus-
arbeitung der kantonalen Verordnung
bezüglich der Sprachen in den Lehr-
mitteln. 

In jenen Gemeinden, die Rumantsch
Grischun schon vor Jahren eingeführt
haben, sollte der Kanton dafür sorgen,
dass sie diese Rumantsch-Grischun-
Projekte auch zehn bis 15 Jahre 
durchhalten und dass die Schüler nicht
«an der Nase herumgeführt» werden
mit einem erneuten Schulsprachwech-
sel.

Die Liebe zum Idiom und zum Ru-
mantsch Grischun ist in jeder Ge-
meinde anders, und das wird auch
noch eine Weile so bleiben. Für das
Oberengadin ist auch in der neu ein-
geführten «zweisprachigen Primar-
schule» eine Alphabetisierung im
Idiom sehr wichtig.

Das Rumantsch Grischun wird über
die Lehrerausbildung in Zukunft
mehr und mehr in die Gemeinden ge-
tragen werden. Das braucht aber noch
einige Generationen. Das Rumantsch
Grischun muss von «unten» wachsen
und kann nicht von oben verordnet
werden.
Peider Bezzola, Schulratspräsident
Pontresina
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